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Die beiden Pergamentfragmente sind 
klein und unscheinbar – und doch gehö-
ren sie zu den wohl ungewöhnlichsten 
Objekten im Borkener Stadtarchiv. Denn 
die gerade einmal 76 mm hohen und 92 
bzw. 84 mm breiten und fast rechteckigen 
Pergamentreste erzählen Bruchteile einer 
der bekanntesten Heldensagen des Mit-
telalters, des bereits vor über 800 Jahren 
entstandenen Parzival-Epos. Dass dieses 
bis heute unvergessen ist, liegt in der viel-
fachen literarischen wie musikalischen Be-
arbeitung der Artus-Saga bis hin zur 1882 
uraufgeführten Adaption als Bühnenweih-
festspiel „Parsifal“ durch den Komponi-
sten und Dirigenten Richard Wagner.

Es war der auch heute noch bekannte 
Dichter Wolfram von Eschenbach (geboren 
um 1160/80, gestorben um 1220), der das 
vielleicht bedeutendste Werk dieser Zeit 
verfasste. Es enthält die Schilderungen 
gleich zweier sagenhafter Helden. Zum ei-
nen findet sich hier die Beschreibung des 
Lebens und Aufstiegs des titelgebenden 
Parzivals. Beginnend mit Parzivals Kind-
heit, wird seine die Zeit als Artus-Ritter bis 
hin zu dessen auf göttlichen Beschluss er-
folgtem Gralskönigtum beschrieben. Auch 
die der walisischen Mythologie entlehnte 
Gestalt Gawan, neben Galahan, Lancelot 
oder Mordred ein weiterer Ritter der legen-
dären Tafelrunde, wird in den insgesamt 
25.000 paarweise gereimten Versen des 
Epos vorgestellt.

Nur Bruchteile dieser Verse, ein aus zwei 
Einzelteilen bestehender oberer Teil eines 
doppelseitig beschriebenen Doppelblattes 
mit je knapp elf Zeilen, haben sich in Bor-

ken erhalten, doch stecken sie voller inter-
essanter Details und ungelöster Fragen. 
Es war eine Anfrage des Schweizer Pro-
fessors Michael Stolz im September 2016, 
der die „Wieder-Wieder-Entdeckung“ der 
Fragmente ermöglichte. Dass bereits 31 
Jahre zuvor die beiden Fragmente von 
Dr. Timothy Sodmann „entdeckt“ und von 
den mittlerweile verstorbenen Professoren 
Hartmut Beckers und Helmut Lomnitzer 
wissenschaftlich ausgewertet wurden, 
sollte sich erst später zeigen. Die Bitte des 
Schweizers, Faksimiles für eine digitale 
Parzival-Edition zur Verfügung zu stellen, 
sorgte im Westmünsterland für Erstaunen 
und eine – vorläufig – negative Antwort.

Es lag an der Beharrlichkeit des Schwei-
zer Professors sowie an einem Zufallsfund 
in alten Anfragen an das Stadtarchiv aus 
dem Jahr 1987, die Erstaunliches offen-
barte. In dieser Angelegenheit übersand-
te der damalige Borkener Stadtarchivar 
Karl Pöpping eine Expertise des Prof. Dr. 
Lomnitzer zu den beiden Fragmenten an 
den Sprachforscher Timothy Sodmann, 
damals Leiter des Landeskundlichen In-
stituts des Kreises Borken in Vreden. Die 
Fragmente existierten also doch! Pöpping 
schien bereits damals sehr daran gele-
gen gewesen zu sein, dass die Fragmente 
nicht wieder der Vergessenheit anheimfie-
len, denn sein Schreiben endete mit dem 
Wunsch: „Meine stille Hoffnung ist, dass 
Sie vielleicht einmal darüber einen Artikel 
im Kreisjahrbuch veröffentlichen werden.“ 
Diesen unerfüllten Wunsch möchte der 
Verfasser dieses Beitrags dem im Dezem-
ber 2014 verstorbenen und seit 1972 im 
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Im Stadtarchiv Borken befinden sich zwei kleine Fragmente des mittelalterlichen Parzival-Epos 
(Vor- und Rückseite).
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Dienste der Stadt tätigen ehrenamtlichen 
Archivar an dieser Stelle posthum erfüllen.

Die Fragmente fanden wohl nur in der 
Fachwelt Beachtung, wie gleich drei Fach-
beiträge in wissenschaftlichen Publikatio-
nen nahelegen, in denen zumindest kurz 
auf die Borkener Fragmente eingegangen 
wurde. Aufschlüsse über das Auffinden 
fanden sich in dem Beitrag des Münste-
raner Professor Hartmut Beckers aus dem 
Jahr 1994: „Ein willkommener Ergänzungs-
fund zu dem schon um 1825 als Archivali-
enumschlag im Regierungshauptarchiv zu 
Arnsberg entdeckten, später nach Münster 
ins Landesmuseum für Kunst und Kulturge-
schichte gelangten Doppelblatt [...] gelang 
Timothy Sodmann in den achtziger Jahren 
im Stadtarchiv Borken. Zwei unsignierte, 
als Heftfalze aus nicht mehr feststellbaren 
Archivalien herausgelöste, sich bruchlos 
aneinanderfügende Pergamentstreifen von 
76 mm Höhe und 92 bzw. 84 mm Breite 
bilden zusammen das obere Drittel eines 
Blattes, das aufgrund der Gleichheit der 
kodikologischen Einrichtung, der Schrift 
und des Sprachstandes zweifellos aus 
demselben codex discissus stammt wie 
das in Arnsberg gefundene Doppelblatt. 
Aufgrund seines Textinhalts (661,7 ff) stell-
te es ursprünglich wohl das 147. Blatt des 
Codex dar und war vom Vorderteil des 
Arnsberger Doppelblatts durch 12 verlo-
rene Blätter getrennt.“1 Das Arnsberger 
Blatt wird heute im LWL-Landesmuseum 
für Kunst und Kulturgeschichte in Müns
ter aufbewahrt. Über diese Münsteraner 
bzw. Borkener Fragmente gibt auch eine 
weitere Quelle nähere Auskünfte: „...West-
mitteldeutsch eingefärbte Schreibsprache 
nach einer oberdeutschen (baier.?) Vorla-
ge kopierenden niederdeutschen Schrei-
bers“, heißt es zusammenfassend in einer 
Gesamtübersicht über die vorhandenen 
Parzival-Fragmente.2

Soweit der Blick in die Fachliteratur. 
Dass das Wissen um die Existenz der Frag-
mente wieder verloren ging, überrascht Ti-
mothy Sodmann nicht. „Es wurde damals 
wohl nicht viel darüber gesprochen“, erin-

nert er sich bei einem Termin im Borkener 
Stadtarchiv über drei Jahrzehnte später. 
Pöpping selbst, der zwar gerne städtische 
Archivalien auf geschichtlich relevante 
Fakten auswertete und diese in der eige-
nen insgesamt elfbändigen Reihe „Aus der 
Geschichte unserer Stadt“ veröffentlichte, 
besaß selbst jedoch keine Ambitionen, die 
Fragmente im Kreisjahrbuch vorzustellen. 
„Pöppings Leidenschaft war es, sich mit 
der Geschichte der Stadt Borken zu befas-
sen“, erinnert sich Ursula Brebaum, ehren-
amtliche Archivarin der Borkener Kirchen-
gemeinde St. Remigius, die lange Jahre 
mit Pöpping zusammen forschte. „Für die 
Parzival-Fragmente aber hielt er andere für 
weitaus besser geeignet.“ 

Die beiden vermutlich aus der Mitte des 
14. Jahrhunderts stammenden Fragmen-
te befinden sich zu ihrem Schutz in einer 
lichtundurchlässigen Mappe, doch be-
förderte dies zugleich auch ihr erneutes 
Vergessen. Fortan lagern die Fragmente 
zusammen mit den rund 700 Urkunden 
der Stadt, und es bedurfte erst einer ge-
zielten Suche des Autors dieses Beitrags, 
bis die Fragmente im Frühjahr 2017 erneut 
ans Tageslicht kamen. Doch was von Ar-
chivaren und Heimatforschern häufig bei 
der inhaltlichen Erschließung von Archi-
valien achtlos zur Seite gelegt wurde, ent-
puppte sich für Timothy Sodmann in den 
vergangenen Jahrzehnten häufig zu einem 
Glücksfall. So brauchte er bei seinen Be-
suchen in den Archiven des Westmünster-
landes häufig nur einen Satz zu sagen und 
schon offenbarten sich ihm kleine literari-
sche Schätze: „Haben Sie noch irgendwel-
che Pergamentreste, etwa in einer Zigar-
renkiste?“

Ob es auch im Borkener Diebesturm 
damals so gewesen ist – Sodmann kann 
30 Jahre später nur mit den Schultern zuc-
ken. Der ehrenamtliche Archivar Pöpping 
wusste wohl bereits damals nicht mehr um 
den genauen Herkunftsort der Fragmente, 
doch faszinieren diese Fetzen damaliger 
Weltliteratur noch heute. „Parzival-Frag-
mente zu finden ist selten in Westfalen und 
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Zerschnittene mittelalterliche Handschriften befinden sich auch heute noch als Verstärkung der 
Bindung an vielen Archivalien wie an diesen Stadtrechnungen von 1620 bis 1622 (Quelle: StdA BOR, 
Borken A, Nr. 168).
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doch sind sie ein Beispiel für die Kultur-
geschichte des Westmünsterlandes. Auch 
hier wurde früh große Literatur gelesen.“

Doch wohl spätestens mit dem Einzug 
des Buchdrucks bis etwa 1500 gerieten 
die handschriftlichen Texte außer Mode. 
„Die alten Handschriften kennen wir ja – 
die gedruckten Werke aber sind einfacher 
herzustellen“, erklärt Sodmann die dama-
lige Motivation, die nicht mehr benötigten 
Handschriften einfach zu zerschneiden 
und weiterzuverarbeiten. „Häufig gelang-
ten Pergamente so in die Außenseiten von 
Büchern, den sogenannten Einbandspie-
geln“, weiß der gebürtige US-Amerikaner 
Sodmann. Nur ein berühmtes Beispiel 
hierfür war eine Ausgabe des „Eulenspie-
gel“3 von 1510/12 – über die Hälfte des 
damaligen Originalwerkes fanden sich vor 
fast 50 Jahren zufällig in einem Einband-
spiegel des Buches „Reineke Fuchs“.4

Timothy Sodmann mag es nicht aus-
schließen, dass auch in Borken zukünftig 
noch weitere derartige Funde gemacht 
werden. Über das Schicksal der beiden 
Fragmente geben unscheinbare Knicke 
und kleine Einstichstellen einen vielleicht 
entscheidenden Hinweis – sie wurden of-
fenbar früher durch Buchbinder als Ein-
bandmaterial zur Verstärkung der Bindung 
der miteinander vernähten Seiten benutzt. 
„Vielleicht gab es hier im mittelalterlichen 
Borken eine Buchbinderwerkstatt“, über-
legt er. „Gut vorstellbar wäre jedoch auch 
ein reisender Buchbinder, zumal 1825 ja 
in Arnsberg noch ein weiteres Fragment 
aus dem gleichen Parzival-Epos gefunden 
wurde.“ Ein weiteres Fragment aus einer 
anderen Überlieferung hielt er vor Jahren 
in Anholt in seinen Händen, doch gilt dies 
heute als verschollen.

Dass Pergamente als Einbandmaterial 
für später erstellte Schriftstücke benutzt 
wurden, ist in vielen Archiven feststell-
bar. „Häufig findet man alte zerschnittene 
Pergament-Reste an Akten des 14. oder 
15. Jahrhunderts“, erläutert Sodmann. 
Auch im Borkener Stadtarchiv befinden 
sich derartige Archivalien – etwa in Form 

von Rechnungsbüchern im Bestand Stadt 
Borken A ab dem Jahr 1468. Ihre Größe 
variiert stark und auch der Inhalt ist höchst 
unterschiedlich. Ob es sich in den in latei-
nischer oder in mittelhochdeutscher Spra-
che verfassten Fragmenten um alte Privat-
urkunden handelt, ehemals bedeutsame 
städtische Urkunden oder einfach nur um 
Geschäftskorrespondenz, müssten jedoch 
erst aufwändige Recherchen klären.

Diese könnten dann vielleicht auch den 
Schleier über die Entstehung der Borke-
ner Fragmente weiter lüften – und zwar 
über die winzig kleinen Einstichstellen. 
„Eigentlich müsste sich nur jemand die Ar-
beit machen, den Abstand zwischen den 
Stichen zu messen und mit allen vorhan-
denen Bündeln abzugleichen.“ Fragen und 
Ansatzpunkte für zukünftige Forschungen 
bleiben also erhalten – und gewiss wer-
den die zwei kleinen Fragmente aus dem 
großen frühmittelalterlichen Parzival-Epos 
auch noch zukünftige Generationen be-
schäftigen.

Fußnoten:
1	 Beckers, Hartmut: Neues zur ‚Parzival‘-Überliefe-

rung,  S. 400f.
2	 Bonath, Gesa; Lomnitzer, Helmut: Verzeichnis der 

Fragment-Überlieferung, S. 132.
3	 Till Eulenspiegel soll angeblich im 14. Jahrhundert 

als umherstreifender Schalk gelebt haben.
4	 Das 1498 in Lübeck erstmals gedruckte nieder-

deutsche Epos über Reynke de vos, besser be-
kannt als Reineke Fuchs, beschreibt in Versen und 
Prosa wie sich der Fuchs durch Lügengeschichten 
und Bosheiten aus vielen prekären Lagen rettet und 
sich gegen seine Widersacher als Sieger behaup-
ten kann.
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